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«Das Kino ist ein Ort der Sehnsucht»
SEHNSUCHT Das Projekt der
Albert Koechlin Stiftung zum
Thema Sehnsucht beginnt im
Kino. Ein Ort, wo die Träume
auf der Leinwand und die des
Zuschauers zusammentreffen.

REGINA GRÜTER
regina.grueter@luzernerzeitung.ch

In seiner Unvollkommenheit strebt der
Mensch nach Perfektion, die er in die
Stars auf der Leinwand hineinprojiziert.
Es ist das schwärmerische Verlangen,
jemand anders zu sein. Das Stattkino
Luzern hat eine Filmreihe zur Sehnsucht
zusammengestellt, Thema des Kultur-
projekts 2016 der Albert Koechlin Stiftung.

Gemeinsam träumen
Die Nähe von Kino und Sehnsucht ist

augenscheinlich. Wenn es einen
schmerzlich nach etwas verlangt, stellt
man sich häufig den ersehnten Zustand
bildlich vor. Nichts anderes macht das
Kino, als die Traumbilder zu den Sehn-
süchten in eine konkrete Form zu brin-
gen. Peter Leimgruber, Programmver-
antwortlicher des Stattkinos, erklärt:
«Das Kino ist ein Ort der Sehnsucht.
Einerseits erzählen Filme Geschichten,
die mit Sehnsucht zu tun haben – mit
der Sehnsucht nach Liebe, nach der
Jugend, nach dem Tod. Andererseits trägt
der Zuschauer auch bestimmte Bilder in
sich. Das kommt im dunklen Kinoraum
zusammen. Es findet eine Projektion
statt – im psychologischen Sinne.»
Wir träumen im Kino. Wir reisen im

Kino und erreichen in Bildern, Gedan-
ken und Gefühlen ersehnte Orte, Zu-
stände, die in der Realität – zumindest
zum gegebenen Zeitpunkt – unerreich-
bar oder schwieriger zu erreichen sind.
«Weil Sehnsüchte sich vorzüglich in
Träumen äussern, ist das Kino der
ideale Ort, um gemeinsam zu träumen»,
schreibt Co-Projektleiter Tobias Brücker
im Begleitheft zur Reihe «Sehnsuchtsort
Kino». «Traum und Kino selber sind
Ausdruck einer uralten Sehnsucht – wo-
anders zu sein, als man eigentlich ist.»

«Back to the roots»
Es ist bereits das vierte Mal, dass das

Stattkino Luzern bei einer Projektaus-
schreibung der Albert Koechlin Stiftung

mitmacht. Leimgruber: «Man kann aus
dem Vollen schöpfen und muss sich um
die Finanzierung keine Gedanken ma-
chen. Das ist sehr schön.» Einmal mehr
bewegt sich der zusammengestellte Zy-
klus entlang der Filmgeschichte: «Der
Film ist im Gegensatz zur Literatur etwa
ein junges Medium. Da bietet sich ein
Streifzug ‹back to the roots› an», sagt er.
Den Gedanken an einen reinen Lie-

besfilmzyklus hat man schnell verwor-
fen. Man wollte auch anderen Aspekten
des Themas Rechnung tragen. Die Wer-
ke können verschiedenen Kapiteln zu-
geordnet werden, die sich teilweise auch
überschneiden: Liebe («Tabu», Fried-

rich Wilhelm Murnau, USA 1929/31;
24. 4., 18 Uhr), Tod («Sounds Of In-
sects», Peter Liechti, CH 2009; 22. 5., 18
Uhr), Ruhm («Die Sehnsucht der Ve-
ronika Voss», RainerWerner Fassbinder,
D 1981/82; 4. 5., 19 Uhr) oder Nostalgie
(«Splendor», Ettore Scola, I 1989; 8. 5.,
18 Uhr).
Wie in «Splendor» wird auch in «Der

Blick des Odysseus» (Theo Angelopou-
los, GR/F/I 1995; 11. 5., 19 Uhr) der
siebten Kunst gehuldigt, während «Die
Hirtenreise ins dritte Jahrtausend»
(CH 2002; 18. 5., 19 Uhr) des Zugers
Erich Langjahr die urbane Schweiz und
ihre Sehnsüchte nach früher, nach der

Natur und nach der Heimat im Blick
hat.

Sehnsüchte im Kino
Die Sehnsüchte im Kino, haben sich

die verändert von René Clairs «Le voya-
ge imaginaire» (F 1925; 20. 4., 19 Uhr)
bis Rolando Collas «Das bessere Leben
ist anderswo» (CH 2013; 25. 5., 19 Uhr)?
«Die Umstände haben sich geändert mit
der Globalisierung und Digitalisierung.
DenMenschenmit ihrenWünschen und
Sehnsüchten geht es mehr oder weniger
immer um das Gleiche. Es gibt 20 bis
30 Jahre alte Filme, da stimmen die
Bilder nicht mehr. Andere sind aktuell

geblieben.» Ein Elia Kazan oder ein
Stanley Kubrick besitzen eine Hand-
schrift, eine einmalige Ausdruckskraft.
Das verleiht Filmen wie «A Streetcar
Named Desire» (USA 1951; 27. 4.,
19 Uhr) oder «Lolita» (GB 1961/62; 1. 5.,
19 Uhr) ihren zeitlosen Charakter.

HINWEIS
Zum Abschluss des Filmzyklus «Sehnsuchtsort
Kino» (www.stattkino.ch) findet am 25. Mai im
Anschluss an «Das bessere Leben ist anderswo»
ein Gespräch mit dem Regisseur, Elisabeth Bronfen
und Marcy Goldberg (Moderation) statt.
Innerschweizer Kulturprojekt «Sehnsucht» der
Albert Koechlin Stiftung: 18. April bis 29. Mai.
Alle Projekte: www.sehnsucht16.ch

Der Versuch, dem Schatten zu entkommen
LITERATUR Christoph Hein
verarbeitet in «Glückskind
mit Vater» die deutsche
Geschichte. Er verknüpft die
Handlung eng mit seiner
eigenen Biografie.

«Ein neuer grosser Deutschland-Ro-
man von Christoph Hein» – so stellt
der Suhrkamp Verlag das Buch vor. In
«Glückskind mit Vater» erzählt der
vielfach preisgekrönte Autor vom Sohn
eines NS-Kriegsverbrechers, den zeit-
lebens die Schuld des Vaters verfolgt.
Eine Familiengeschichte als Zeitge-
schichte – vom Kriegsende über die
deutsche Teilung bis zum Mauerfall
und in die Gegenwart.
Der Held Konstantin Boggosch ist für

seine Mutter das «Glückskind», weil es
1945 ein russischer Offizier nicht wagte,
die hochschwangere Frau abführen zu
lassen.
Seinen Vater hat der Junge nie gese-

hen. Er wurde als SS-Brigadeführer bei
Kriegsende für seine Gräueltaten in
Polen hingerichtet. Erst als Konstantin
zehn ist, erzählt die unter ihrem Mäd-
chennamen lebende Mutter ihm und
dem zwei Jahre älteren Bruder dieWahr-
heit.

Das letzte Opfer seines Vaters
In dem kleinen Städtchen im Osten

Deutschlands, in dem der Vater einst
ein eigenes KZ für seine florierende
Gummifabrik anlegen liess, ist die
Familie in der entstehenden DDR ge-

ächtet. Konstantin versucht immer
wieder, dem Schatten zu entkommen –
vergeblich.
Selbst die Gruppe von Widerstands-

kämpfern im französischen Marseille,
die den dorthin geflohenen «boche»
(«Scheissdeutschen») liebevoll auf-
nimmt, muss er wegen derenmöglicher
Erinnerung an seinen Vater verlassen.
Zurück in der DDR bleibt ihm die er-
hoffte Filmhochschule verschlossen,
schliesslich schafft er es zumindest zum
Lehrer und (Fast-)Direktor. Er sei der

Sohn und das letzte Opfer seines Vaters,
sagt er einmal in diesem eindrückli-
chen Buch.

Lebensrückblick
«Der hier erzählten Geschichte lie-

gen authentische Vorkommnisse zu-
grunde, die Personen der Handlung
sind nicht frei erfunden», schreibt
Christoph Hein gleich zu Beginn. Und
so berichtet der 71-Jährige in einem
kühl distanzierten, fast schon doku-
mentarischen Ton. Seine Hauptfigur,

inzwischen 69, ist der Ich-Erzähler des
Lebensrückblicks, der sich selbst beim
Tod der Mutter oder dem endgültigen
Bruch mit dem Bruder Emotionen
kaum erlaubt.
Nach dem gemischt aufgenomme-

nen, fast verbitterten Roman «Weis-
kerns Nachlass» (2011) knüpft Heinmit
«Glückskind» eher wieder an sein
hochgelobtes Werk «Landnahme»
(2004) an, das seinen Ruf als poetischer
Chronist der DDR festigte.
Erneut ist es die eigene Biografie, die

ihm die Vorlage für viele authentische
Schilderungen liefert. Wie sein Held,
so durfte auch er einst als Sohn eines
Pfarrers wegen vermeintlicher «politi-
scher Unzuverlässigkeit» nicht aufs
Gymnasium.

Antisentimentales Buch
«Es ist ein antisentimentales Buch,

und trotzdem ist man beim Lesen zu-
nehmend bewegt» – so fasst es in einem
Interview Schauspieler Ulrich Matthes
zusammen, der das Hörbuch eingespro-
chen hat.
Das gilt vielleicht besonders für die

Rahmenhandlung, die die Beziehung
des inzwischen pensionierten Lehrers
zu seiner langjährigen Ehefrau Mari-
anne schildert. «Es gibt einfach nichts
in meinem Leben, was sich zu erzäh-
len lohnt», sagt er nach mehr als 25
gemeinsamen Jahren zu ihr. «Gar
nichts.»

NADA WEIGELT, DPA
kultur@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Christoph Hein: «Glückskind mit Vater». Suhrkamp
Verlag Berlin, 527 Seiten, 31.90 Franken.

Christoph Hein gilt
als der poetische

Chronist der DDR.
PD/Heike Steinweg/

Suhrkamp Verlag

NACHRICHTEN
Rechtsextreme
stören Aufführung
WIEN sda. 30 bis 40 Rechtsextre-
me haben in Wien die Aufführung
des Flüchtlings-Stücks «Die
Schutzbefohlenen» von Literatur-
nobelpreisträgerin Elfriede Jeli-
nek gestürmt. Vor rund 700 Be-
suchern im Audimax der Univer-
sität Wien rannten sie auf die
Bühne, verspritzten Kunstblut und
warfen Flugblätter mit dem Slo-
gan «Multikulti tötet» ins Publi-
kum. Es kam zu Rangeleien. Das
Stück wurde von Flüchtlingen,
Asylbewerbern und Schauspielern
aufgeführt. Als die Polizei eintraf,
waren die Störer geflüchtet. Die
Aufführung wurde unter Polizei-
schutz beendet.

Bruce Springsteen
im Letzigrund
ZÜRICH sda. US-Rockstar Bruce
Springsteen und seine E Street
Band treten am 31. Juli in Zürich
im Stadion Letzigrund auf. Auf
der «The River»-Tour spielt
Springsteen die Klassiker seines
gleichnamigen Albums von 1980.
Für seine im Herbst erschienene
Autobiografie «Born to Run» hatte
der Rockstar laut «New York
Times» einen Vorschuss seines
Verlages von mehr als 10 Millio-
nen Dollar erhalten.

Marlon Brando, hier mit Vivien Leigh in «A Streetcar Named Desire» nach
dem Stück von Tennessee Williams, wurde zum Idol einer ganzen Generation.

Cinémathèque Suisse/PD


